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China ist zum größten Exportland von Telekommunikationseinrichtungen (TK-Einrich-
tungen) weltweit aufgestiegen. Chinesische Unternehmen werden als Netzbetreiber zu 
einer ernsthaften Konkurrenz in den EU-Märkten. 
Analyse
Als Mitte der 1980er Jahre die ersten ausländischen TK-Unternehmen nach China gin-
gen, befand sich die inländische Industrie noch auf einem sehr niedrigen technolo-
gischen Niveau. Durch die Kooperation mit ausländischen Unternehmen konnten die 
inländischen Ausrüster von TK-Netzen schnell aufholen. Auslandsinvestierte Unter-
nehmen spielen zwar noch immer eine Schlüsselrolle für den chinesischen Export, doch 
drängen international wettbewerbsfähige chinesische Unternehmen inzwischen auf 
ausländische Märkte. Mit Investitionen und spektakulären Aufträgen zum Aufbau von 
Mobilfunknetzen weiten sie ihre Marktposition schnell aus. 
Innerhalb der letzten zehn Jahre stieg China zum weltweit größten Exporteur von 
TK-Einrichtungen auf. Bisher führende westliche Ausrüster von TK-Netzen geraten 
immer stärker unter Druck.
Staatliche Förderung der chinesischen TK-Unternehmen im In- und Ausland spielte 
eine Schlüsselrolle für ihre schnelle Entwicklung.
Die chinesischen TK-Unternehmen Huawei und ZTE bauen ihre globale Marktpo-
sition rasant aus und setzen gezielt auf eine hohe Serviceintensität sowie Forschung 
und Entwicklung. 
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Durch Technologiekooperation international 
wettbewerbsfähig
Der ehemalige chinesische Minister für Post und 
Telekommunikation schätzte im Jahr 1980 den 
Rückstand seines Landes gegenüber den westli-
chen Industrieländern auf 20-30 Jahre. Während 
beispielsweise in den meisten Ländern bereits 
vollautomatische digitale Telefonvermittlungen 
installiert waren, wurde in China noch mit Ein-
zelschritt- und Kreuzschienenvermittlungen gear-
beitet. Mit der Wirtschaftsreform und der außen-
wirtschaftlichen Liberalisierung erhielten die chi-
nesischen Unternehmen jedoch Zugang zu mo-
derner Technologie und Management-Know-how 
und konnten mit ihrem Aufholprozess beginnen. 
Der Technologietransfer im Rahmen von sino-
ausländischen Joint-Venture-Unternehmen spielte 
dabei eine Schlüsselrolle. Investitionsanreize für 
die ausländischen Unternehmen waren vor allem 
die niedrigen Produktionskosten in China, Steu-
ererleichterungen und der zollfreie Import von 
Technologiekomponenten für die Exportproduk-
tion. Durch die Gründung von Gemeinschaftsun-
ternehmen wurde den ausländischen Unterneh-
men zwar der unmittelbare Zugang zum chine-
sischen Markt ermöglicht, doch in der Anfangs-
phase konzentrierten sich diese zunächst nur 
auf den leichteren Export von TK-Einrichtungen 
nach China. Erst nachdem im Jahr 1984 ein US-
Unternehmen der ITT-Gruppe ein Joint Venture 
in Shanghai (Shanghai Bell Telephone Equipment 
Manufacturing Corporation) und Siemens im Jahr 
1988 in Beijing ein Joint Venture mit dem Ministry 
of Electronics (Beijing International Switching 
System Corporation) gegründet hatten, drängten 
weitere multinationale Unternehmen aus Japan 
und weiteren EU-Ländern (u.a. NEC, AT&T, No-
kia, Ericsson, Fujitsu, Nortel) nach China. 
Die Monopolstellung des Ministeriums für 
Post und Telekommunikation und der lokalen Re-
gierungen (Provinzen und Städte) bei der Nach-
frage nach Netzen, TK-Einrichtungen und Dienst-
leistungen stärkte die Verhandlungsmacht beim 
Technologietransfer zwischen den ausländischen 
und chinesischen Unternehmen. Hierzu zählte, 
dass die chinesische Seite Mehrheitsbeteiligungen 
in Gemeinschaftsunternehmen, Technologietrans-
fer-Abkommen und die Produktion bestimm-
ter Schlüsselkomponenten in China durchsetzen 
konnte (Mu und Lee 2005: 4-5, 10-11). Im Rahmen 
der Prioritäten des nationalen Programms für For-
schung und Entwicklung (F&E) im Hightechsek-
tor förderte die chinesische Regierung ab 1986 
Schlüsseltechnologien für den Aufbau der Infor-
mationsinfrastruktur. Die F&E-Projekte dafür 
wurden überwiegend aus dem staatlichen Haus-
halt finanziert (MOST 2010a).      
Ausländische Unternehmen (einschließlich 
Unternehmen aus Hongkong und Taiwan), die in 
China investiert haben, nehmen als Hersteller und 
Exporteure von Einrichtungen für die TK-Netze 
auch heute noch eine wichtige Position auf dem 
chinesischen Markt ein. Im Jahr 2009 entfiel auf 
diese Gruppe der auslandsinvestierten Unterneh-
men ein Anteil von 62,3 Prozent (525,8 Mrd. CNY) 
am gesamten industriellen Umsatz der Branche 
(ChinaGate 2010). Einem anderen chinesischen 
Bericht zur Situation dieser Industrie zufolge 
sind die inländischen Unternehmen (einschließ-
lich der auslandsinvestierten Unternehmen) weit-
gehend unabhängig vom Import und in der Lage, 
die inländische Nachfrage selbst zu decken (För-
derzentrum 2010). Dieses Ergebnis kann als Folge 
der Lokalisierung der Produktion angesehen wer-
den, bei der sich inländische Betriebe zu Zuliefe-
rern der auslandsinvestierten Unternehmen ent-
wickeln konnten. Bei den Exporten von TK-Ein-
richtungen dominieren weiterhin die auslands- 
investierten Unternehmen, wie dies bei High-
techausfuhren insgesamt der Fall ist. Für das Jahr 
2009 weist das chinesische Ministerium für Wis-
senschaft und Technologie (MOST) ihren Export-
anteil mit 67 Prozent bei allen Hightechexporten 
aus, weiterhin entfallen 16 Prozent auf sino-aus-
ländische Unternehmen (MOST 2010b: 8).   
Aufgrund des hohen Wachstumstempos und 
der damit verbundenen Nachfrage nach Telekom-
munikation, entwickelte sich China zum welt-
weit größten Markt. Im Jahr 2009 waren rd. 314 
Mio. Festnetzkunden (1980 waren es 4,2 Mio.) so-
wie 747 Mio. Mobilfunkkunden registriert. Ende 
der 1990er Jahre hatten die chinesischen Ausrüs-
ter von TK-Netzen ihren technologischen Aufhol-
prozess abgeschlossen und belieferten den Markt 
fast ausschließlich mit im Inland hergestellten 
Produkten (Mu und Lee 2005: 2). Seitdem haben 
sie ihre Auslandsexpansion verstärkt, setzen zu-
nehmend die westlichen Ausrüster von TK-Net-
zen unter Druck und drängen in das lukrative Ge-
schäft mit dem Betrieb von Netzen im Ausland.   
Der TK-Sektor umfasst Netze, Endgeräte und 
Dienstleistungen. Bei TK-Einrichtungen handelt 
es sich im Einzelnen um 1) Vermittlungstechnik 
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wie Schaltungen, Router, kabellose Basisstatio-
nen, Kabel, 2) Endgeräte für Verbraucher wie Te-
lefon- und Mobilfunkapparate, Anrufbeantworter 
und 3) Einrichtungen für Unternehmen wie Ma-
nagementsysteme des Datenverkehrs von größe-
ren Netzwerken (OECD 2009; Ure 2006: 16-17). 
In zunehmendem Maße bieten Hersteller von 
TK-Einrichtungen auch Dienstleistungen wie die 
Wartung von TK-Netzen an und sind aktiv als Be-
treiber von Mobilfunk- und Festnetzen.     
Aufstieg zum weltgrößten Exporteur von TK-
Einrichtungen 
Innerhalb eines Zeitraumes von rd. zehn Jahren 
gelang es China, zum größten Exportland für TK-
Einrichtungen aufzusteigen. Zwischen den Jahren 
1996 und 2007 stiegen Chinas Exporte von 2,4 Mrd. 
USD auf 84,5 Mrd. USD, sodass die noch Mitte der 
1990er Jahre dominierenden Lieferländer USA, Ja-
pan, Deutschland und Schweden überholt wur-
den (siehe Abbildung 1).        
Quelle: OECD 2009.   
Das Niveau des Außenhandels von TK-Einrich-
tungen der OECD-Länder mit China hatte Mit-
te der 1990er Jahre noch ein sehr niedriges Ni-
veau; der bilaterale Handel befand sich nahezu im 
Gleichgewicht. Diese Situation veränderte sich je-
doch dramatisch in den Folgejahren. China liefer-
te im Jahr 2007 die meisten TK-Einrichtungen in 
die USA und nach Deutschland (22,5 Mrd. USD 
bzw. 4,6 Mrd. USD). Beide Länder weisen ho-
he Defizite im Handel mit TK-Einrichtungen ge-
genüber China auf. Während die USA ihre Liefe-
rungen nach China zwischen den Jahren 1996 und 
2007 verdoppeln konnten (von 491 Mio. USD auf 
1,1 Mrd. USD), stagnierten die deutschen Liefe-
rungen nach China auf einem Niveau von rd. 300 
Mio. USD (siehe Tabelle 1).        
Tabelle 1: Handel mit TK-Einrichtungen 
zwischen den OECD-Ländern und 











land 281,0 222,6 293,2 4.557,7
USA 491,9 1.444,8 1.057,6 22.518,7
Japan 344,8 353,1 1.836,6 4.311,9
Korea 75,6 21,1 5.174,1 1.971,6
OECD 2.362,3 2.641,2 10.352,2 70.643,8
Quelle: OECD 2009. 
OECD-Statistiken zum Handel mit TK-Einrich-
tungen liegen zwar nur bis zum Jahr 2007 vor, 
doch zeigen die EU-Handelsstatistiken für den 
Zeitraum von 2005 bis 2009 ein ähnliches Bild. EU-
Exporten nach China in Höhe von 4,4 Mrd. EUR 
im letzten Jahr standen Importe von rd. 67,3 Mrd. 
EUR gegenüber. Während im Jahr 2008 Exporte 
von TK-Einrichtungen der EU nach China ledig-
lich 6,8 Prozent der gesamten EU-Ausfuhren in 
diesem Segment ausmachten, importierten die 
EU-Länder 47 Prozent aller TK-Einrichtungen aus 
China (EUROSTAT 2010). 
Bei der beeindruckenden Entwicklung der chi-
nesischen Exporte von TK-Ausrüstungen ist zu 
bedenken, dass nach wie vor ein relativ hoher Ex-
portanteil auf die o.g. auslandsinvestierten Unter-
nehmen entfällt. Es kann jedoch davon ausgegan-
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gen werden, dass sich diese Situation mittelfris-
tig verändern wird. In den letzten Jahren haben 
chinesische Unternehmen wie Huawei und ZTE 
durch ihre aggressive Preispolitik ihre Konkur-
renten unter starken Anpassungsdruck gesetzt. 
Dies hatte auch zur Folge, dass sich die Wettbe-
werber Alcatel und Lucent sowie die auf TK-Ein-
richtungen konzentrierten Unternehmensteile von 
Nokia und Siemens zusammengeschlossen haben 
und dass das Unternehmen Nortel im Januar 2009 
kollabierte und größere Unternehmensanteile an 
Ericsson verkaufen musste. An Huawei und ZTE 
geht weiterhin der Löwenanteil der staatlichen 
Aufträge für die Ausrüstung der neuen 3G-Mo-
bilfunknetze, sodass auch hierdurch ihr Markt-
anteil zukünftig weiter steigen wird (The Econo-
mist 2009). Ein weiteres Anzeichen dafür, dass die 
ausländischen Unternehmen in China mit einem 
Rückgang ihres Marktanteils rechnen müssen, 
gab es bereits im Jahr 2009. So fiel der Umsatz 
der auslandsinvestierten Unternehmen im letzten 
Jahr um rd. 10 Prozent, während gleichzeitig die 
Umsätze der inländischen Unternehmen verschie-
dener Eigentumsformen zwischen 30-80 Prozent 
zulegten (ChinaGate 2010).         
Die industriepolitische Förderung der TK als 
Basistechnologie hat zur Ausweitung der globa-
len Marktstellung chinesischer Ausrüster von TK-
Netzen erheblich beigetragen. Einerseits schuf die 
Regierung die Rahmenbedingungen für den Tech-
nologietransfer durch ausländische TK-Unterneh-
men, andererseits förderte sie die Innovations- 
und Exportkraft der chinesischen Unternehmen. 
Auch die Entwicklung eigener technischer Stan-
dards zählte zu den industriepolitischen Maßnah-
men zur Stärkung der inländischen TK-Industrie. 
So erlauben eigene technische Standards nicht nur 
unabhängig vom Ausland zu werden. Sie haben 
aufgrund der enormen Größe des chinesischen 
Marktes auch einen starken Einfluss auf die Struk-
tur des globalen Marktes. Gleichzeitig fallen mit 
eigenen Standards die Lizenzzahlungen an aus-
ländische Unternehmen weg (Ure 2006: 18). Im 
Jahr 2006 machte das Ministerium für Informati-
onsindustrie (MII) den gemeinsam von Siemens 
und der Chinese Academy of Telecom Technolo-
gy entwickelten TD-SCDMA (Time Division Syn-
chronous Code Division Multiple Access) zum na-
tionalen 3G-Mobilfunkstandard, der inzwischen 
auch international anerkannt ist (Schwarz 2009).  
Die Vorzeigeunternehmen Huawei und ZTE
Der internationale Aufstieg der chinesischen TK-
Industrie wird vor allem durch die Unternehmen 
Huawei und ZTE getragen. Beide Firmen gehören 
mittlerweile zu den weltweit führenden Anbietern 
von TK-Technik und Netzwerklösungen und hal-
ten bereits eine Spitzenposition in einzelnen Teil-
segmenten des globalen Marktes. Huawei wurde 
oft als drittgrößter Ausrüster von TK-Netzen ge-
nannt, obwohl Angaben zu Marktanteilen proble-
matisch sind. Oft werden nämlich verschiedene 
Segmente des Marktes in die Berechnung einbe-
zogen, sodass Angaben dazu variieren. Einige 
Analysten kommen für das Jahr 2009 zu dem Er-
gebnis, dass zwar Ericsson seine Führungspositi-
on mit einem Marktanteil von rd. 30 Prozent noch 
halten konnte, die chinesischen Wettbewerber (in-
klusive ZTE) jedoch in der Lage waren, mit ho-
hen Zuwachsraten ihren Abstand zum Marktfüh-
rer zu verkürzen. Auch Nokia Siemens Networks 
und Alcatel-Lucent haben im letzten Jahr erheb-
liche Marktanteile an die chinesischen Konkur-
renten abgeben müssen (NCI 2009). 
Das Erfolgsrezept der Aufsteiger besteht ins-
besondere in der Kooperation mit ausländischen 
Unternehmen im Inlandsmarkt bei gleichzeitiger 
Ausweitung der eigenen F&E und einer regional 
und auf einzelne TK-Segmente bezogenen Inter-
nationalisierungsstrategie. So haben sich Hua-
wei und ZTE zunächst auf die Erschließung von 
Märkten in Entwicklungsländern in Afrika, Süd-
ostasien und Südamerika fokussiert, die ein ver-
gleichbar niedriges Pro-Kopf-Einkommen wie 
China aufweisen. 
Das im Jahr 1988 gegründete Unternehmen 
Huawei begann bereits 1996 mit seiner Interna-
tionalisierung. Im Jahr 2005 erzielte Huawei mit 
einem Anteil von 58 Prozent mehr Umsatz im 
Ausland als in China. Danach stieg der Auslands-
anteil kontinuierlich und erreichte im Jahr 2008 
sogar 75 Prozent. Ähnlich rasant entwickelte sich 
das Auslandsgeschäft bei ZTE, das im Jahr 1997 
aufgenommen wurde. Zwischen den Jahren 2005 
und 2008 konnte der im Ausland realisierte Um-
satzanteil von rd. 36 Prozent auf rd. 60 Prozent er-
höht werden (C114 ICT Media 2009).  
Die chinesischen TK-Unternehmen haben star-
ke Kostenvorteile und Zugang zu staatlichen För-
dermaßnahmen wie günstigen Exportfinanzie-
rungen durch die Export-Import Bank of China 
(EXIM Bank). Dies macht sie sowohl für Netzbe-
-  -GIGA Focus Asien 1/010
treiber als auch für Regierungen in Entwicklungs-
ländern sehr attraktiv. In diesen Nischenmärkten 
waren westliche TK-Unternehmen kaum vertre-
ten, da sie sich stärker auf Länder mit hohem Pro-
Kopf-Einkommen konzentrierten. Im Jahr 2005 er-
hielten Huawei und ZTE von der EXIM Bank für 
ihre Auslandsexpansion Kredite in Höhe von 600 
bzw. 500 Mio. USD für einen Dreijahreszeitraum 
(Ure 2006: 29-30); weiterhin soll Huawei über eine 
hohe Kreditlinie bei anderen chinesischen Staats-
banken verfügen. Das Engagement der chine-
sischen TK-Unternehmen in Afrika spiegelt sich 
beispielsweise in Ghana wider. Hier erhielt die 
ZTE im Jahr 2008 einen Auftrag für die Moderni-
sierung des bestehenden 2G-Netzes mit 3G-Netz-
technologie mit einem Auftragswert von rd. 120 
Mio. USD. In demselben Jahr wurde Huawei vom 
südafrikanischen Festnetzbetreiber Telkom beauf-
tragt, ein Mobilfunknetz (CDMA-Standard) mit rd. 
100.000 Anschlüssen aufzubauen. In wirtschaft-
lich schwachen Ländern wie beispielsweise Sier-
ra Leone erfolgt die Finanzierung oftmals über ei-
nen soft loan der EXIM Bank mit günstigen Zinsen 
und langer Laufzeit. Der nach Kriterien der öffent-
lichen Entwicklungshilfe (ODA) vergebene Kredit 
in Höhe von 20 Mio. USD war für die Installierung 
eines CDMA-Netzes bestimmt, für das Huawei 
auch die anschließende technische Kundenbetreu-
ung übernahm. Auch in anderen Ländern Afri-
kas und des Nahen Ostens wie Kenia, Äthiopien, 
Bahrein, Sudan und Syrien sind Huawei oder ZTE 
als Lieferanten und beim Aufbau von TK-Netzen 
aktiv. Wie intensiv die chinesischen TK-Unterneh-
men in den ASEAN-Mitgliedsstaaten beim Auf-
bau von Mobilfunk- und Breitbandnetzen vertre-
ten sind, zeigt Ure (2006: 42) in einer Dokumen-
tation der Überseeprojekte von Huawei und ZTE. 
Danach sieht das ASEAN-Programm von Huawei 
beispielsweise für das Jahr 2008 einen Umsatz von 
1,2 Mrd. USD vor. 
In Lateinamerika sind beide chinesischen TK-
Unternehmen ebenfalls schon vertreten. Anfang 
2009 konnte sich Huawei beispielsweise im Wett-
bewerb gegen Ericsson und ZTE durchsetzen. 
Huawei erhielt den Auftrag für den Ausbau des 
3G-Mobilfunknetzes für 935.000 Kunden in Costa 
Rica im Werte von rd. 235 Mio. USD ( Celluar News 
2009). In Argentinien und Uruguay hatte Huawei      
bereits im Jahr 2005 TK-Mobilfunknetze für die 
führenden inländischen TK-Unternehmen aufge-
baut (Ure 2006: 43).  
Der Erfolg chinesischer Ausrüster von TK-Net-
zen basiert jedoch nicht nur auf Kostenvorteilen, 
sondern auch auf einer verbesserten Innovations-
fähigkeit. Einer Studie der Unternehmensbera-
tung Arthur D. Little zufolge sind sowohl Ericsson 
als auch Huawei die technologisch fortschrittlichs-
ten Unternehmen ihrer Branche (Wirtschaftswoche 
2009). Huawei konzentriert sich bei den Techno-
logieallianzen im Wesentlichen auf Unternehmen 
aus Europa, mit denen 43 Prozent der Kooperati-
onen durchgeführt werden. Weitere Technologie-
partner sind die USA und Japan (Zhang 2009: 11). 
Gleichzeitig investiert Huawei im Durchschnitt 
mehr als 10 Prozent seines Umsatzerlöses in F&E 
(Zhang 2009: 10). Der Ausbau der F&E spielt auch 
für die Niederlassungen von Huawei im Ausland 
eine wichtige Rolle. Im Dezember 2010 kündigte 
beispielsweise die Huawei Telecommunication In-
dia an, in den nächsten fünf Jahren für den Auf-
bau eines F&E-Zentrums in Bangalore rd. 2 Mrd. 
USD zu investieren. Bereits heute ist Huawei an 
19 Standorten in Indien vertreten und weist ins-
gesamt rd. 6.000 Beschäftigte auf. Mit dem neuen 
F&E-Zentrum soll die Zahl der in Indien für Hua-
wei arbeitenden Ingenieure auf 3.000 steigen (To-
tal Telecom 2010).  
Der Wandel der chinesischen Unternehmen 
von ausschließlichen Ausrüstern der TK-Netze 
hin zu Dienstleistern, die die Netze für TK-Unter-
nehmen betreiben, wurde bereits vor einigen Jah-
ren eingeleitet. Allerdings lag selbst bei Huawei 
der Anteil der Aufträge für sogenannte managed 
services im letzten Jahr erst bei rd. 3 Prozent des 
gesamten Auftragseingangs. Ob ein rascher Aus-
bau dieses Segmentes möglich ist, wird kontro-
vers diskutiert. Kostenvorteile existieren hier nur 
begrenzt, da im Servicebereich lokale Fachkräf-
te mit guten Kenntnissen der Landessprache er-
forderlich sind. Allerdings setzt der Strategiechef 
der Dienstleistungssparte Huawei Global Tech-
nical Service, Joe So, auf eine Effizienzsteigerung 
im Dienstleistungsbereich. Geplant sei beispiels-
weise bei Auslagerungsverträgen, bei denen eine 
Übernahme der Mitarbeiter des Netzbetreibers er-
folgt, 10-15 Prozent der übernommenen Service-
mitarbeiter zu kündigen und die restlichen so von 
Huawei auszubilden, dass diese die Aufgaben al-
lein übernehmen könnten (Louven 2010).    
-  -GIGA Focus Asien 1/010
Europa im Visier der chinesischen  
TK-Unternehmen
Der europäische Markt ist für chinesische TK-
Unternehmen aufgrund seiner Größe und rela-
tiv hohen durchschnittlichen Pro-Kopf-Einkom-
men sehr attraktiv. Gleichzeitig war das Klima in 
den EU-Mitgliedsländern gegenüber chinesischen 
TK-Unternehmen entspannter als in den USA, die 
ebenfalls ein wichtiger Markt sind. Die Diskussi-
on in den USA konzentriert sich vielfach auf ei-
ne potenzielle Gefährdung der nationalen Sicher-
heit, die von Unternehmen wie Huawei ausgehen 
könnte. So hat das Committee on Foreign Invest-
ment in seinen Prüfungen der Übernahmeange-
bote von US-Unternehmen durch Huawei regel-
mäßig diese Bedenken vorgebracht, zuletzt beim 
Übernahmeangebot für ein Infrastruktur-Tochter-
unternehmen des Mobilfunknetzes von Motoro-
la Mitte des Jahres 2010. Verkauft wurde das Un-
ternehmen dann an Nokia Siemens für 1,2 Mrd. 
USD. Huawei scheiterte auch bei der Übernahme 
des US-Unternehmens 2Wire, das Breitband-In-
ternet-Software herstellt. Obwohl Huawei einen 
höheren Kaufpreis als andere Bieter offerierte, 
erhielt das britische Unternehmen Pace den Zu-
schlag (FT 2010; IHT 2010).                
In den EU-Ländern sind chinesische TK-Unter-
nehmen dagegen als Wettbewerber akzeptiert und 
Partner in verschiedenen Unternehmenskoopera-
tionen. Der Durchbruch kam für Huawei Ende des 
Jahres 2004 mit dem Auftrag des niederländischen 
TK-Unternehmens Telfort, ein 3G-Mobilfunknetz 
zu installieren. Der Auftragswert wurde mit 200-
400 Mio. EUR ausgewiesen. Weitere Aufträge für 
die Lieferung von TK-Einrichtungen (z.B. 3G-Mo-
bilfunkgeräte für Vodafone), für den Aufbau von 
Mobilfunknetzen und für die Kundenbetreuung 
folgten. Die chinesischen TK-Unternehmen räu-
men in ihrer Internationalisierung Spanien und 
Portugal aufgrund ihrer kulturellen und sprach-
lichen Nähe zu den Märkten Lateinamerikas ei-
nen besonderen Stellenwert ein. So kündigte Hua-
wei bereits im Jahr 2006 an, in Portugal ein Trai-
ningszentrum aufzubauen, und ZTE unterzeich-
nete ein F&E-Abkommen über die gemeinsame 
Kommerzialisierung neuer Produkte und Dienst-
leistungen (Ure 2006: 30-31).  
In verschiedenen EU-Mitgliedsländern wie 
den Niederlanden, Frankreich, Großbritannien 
und Schweden ist Huawei inzwischen mit F&E-
Zentren vertreten. Deutschland nimmt einen pro-
minenten Platz als Standort für F&E ein, insbe-
sondere für den Bereich der Mobilfunkinnovati-
on in München und Netzwerkarchitektur in Ber-
lin (Pampu 2010; Ure 2006: 42). Seit Frühjahr 2008 
ist Huawei außerdem mit einem Innovationszent-
rum in Darmstadt vertreten. Durch die Nähe zu T-
Home und T-Systems, die dort ihren Standort ha-
ben, soll die Zusammenarbeit mit der deutschen 
Telekom intensiviert werden (FAZ 2008). Hua-
wei und ZTE sind auch sehr aktiv in den osteu-
ropäischen Ländern, insbesondere in der Tsche-
chischen Republik und in Ungarn. Mitte August 
2010 erhielt ZTE von Telenor Ungarn den Auf-
trag zum Aufbau und Betrieb von Mobilfunknet-
zen mit von ZTE entwickelter Technologie. Tele-
nor Ungarn zählt zur Telenor-Gruppe, die mit 184 
Mio. Kunden zu den größten TK-Anbietern in der 
EU zählt. Mit dem Auftrag in Ungarn hat ZTE be-
reits sieben kommerzielle LTE-Netze und über 50 
LTE-Versuchsnetze in Europa, Amerika, im Nah-
en Osten und in der Region Asien-Pazifik einge-
richtet.
Der Konkurrenzdruck für die traditionellen 
Anbieter hat inzwischen so zugenommen, dass 
protektionistische Maßnahmen von den Gewerk-
schaften gefordert werden. So rief Anfang 2010 
der Europäische Metallgewerkschaftsbund zu-
sammen mit den europäischen Betriebsräten der 
Anbieter von Telekommunikationsinfrastruktur 
die EU-Kommission dazu auf, die Wettbewerbs-
fähigkeit der EU-Unternehmen zu stärken. Sie ar-
gumentierten, dass sich der Marktanteil der chi-
nesischen Unternehmen in der EU, Afrika und 
dem Nahen und Mittleren Osten zwischen dem 
3. Quartal 2008 und dem 3. Quartal 2009 von 12 
Prozent auf 24 Prozent im Mobilfunksegment ver-
doppelt habe, während gleichzeitig der Marktan-
teil der europäischen Anbieter wie Ericsson, No-
kia Siemens Networks und Alcatel-Lucent von 82 
Prozent auf 70 Prozent geschrumpft sei. Eine ähn-
liche Situation sei im Bereich der Glasfasersyste-
me gegeben, bei denen europäische Unternehmen 
ebenfalls erhebliche Marktanteile verloren hätten 
(EMF 2010). 
Neben dem Verlust der Exportanteile wird in 
der Petition vor allem der Einbruch der F&E-In-
vestitionen europäischer TK-Unternehmen kriti-
siert und negative Auswirkungen auf den Arbeits-
markt befürchtet. Außerdem wird auf die Gefahr 
einer technologischen Abhängigkeit durch Aus-
lagerung der Produktion nach China und Indien 
und eines Braindrain von F&E-Spitzenkräften an 
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chinesische Unternehmen hingewiesen. Ähnlich 
wie in den USA wird das Argument der Sicherheit 
von TK-Netzen beschworen, die bei einem Verlust 
der Kontrolle durch EU-Unternehmen nicht mehr 
gewährleistet sei. Von den Gewerkschaften wer-
den faire Wettbewerbsbedingungen gefordert und 
die staatlichen Subventionen für Huawei und ZTE 
sowie die unterschiedlichen Anforderungen an 
Umweltschutz, die unzureichende Berücksichti-
gung geistiger Eigentumsrechte und unterschied-
liche Bilanzierungsstandards kritisiert. Gleich-
zeitig wird gefordert, mehr in die flächendecken-
de Breitbandversorgung in der EU zu investieren 
(EMF 2010).       
Die Betriebsräte griffen im März 2010 das The-
ma nochmals auf und warfen der EU und der 
deutschen Bundesregierung eine verfehlte Poli-
tik vor. So seien die branchenspezifischen Pro-
bleme nach Einschätzung der IGM weitgehend 
„der wirtschaftsliberalen Haltung der EU und der 
Bundesregierung geschuldet. Wurde die Telekom-
munikation in den 1990er Jahren noch als Schlüs-
seltechnologie angesehen und öffentlich geför-
dert, herrscht jetzt die Haltung vor: ‚Hauptsache 
billig telefonieren’“. Wenn die EU in anderen Be-
reichen Spitzenpositionen einnehmen wolle, müs-
se die Informations- und Telekommunikations-
industrie als Schlüsselindustrie gestärkt werden 
(IGM 2010).       
Der Anpassungsdruck für Deutschland und 
Europa steigt 
Den chinesischen TK-Unternehmen gelang es in-
nerhalb kurzer Zeit, ihre Marktanteile weltweit 
zu erhöhen und als Netzbetreiber in den EU-
Markt einzusteigen. Vor dem Hintergrund staat-
licher Förderung zur Internationalisierung chine-
sischer Unternehmen und sinkender F&E-Inves-
titionen vieler europäischer Unternehmen muss 
von einem weiteren schnellen Anstieg des chine-
sischen Marktanteils in der EU ausgegangen wer-
den. Für Deutschland geht die Unternehmensbe-
ratung McKinsey davon aus, dass aufgrund sin-
kender Preise für Telefon, Internet und Mobilfunk 
die deutschen TK-Unternehmen nicht in der La-
ge sein werden, die nächste Generation der Breit-
bandinfrastruktur zu finanzieren. Insgesamt müs-
se mit einem Rückgang der Umsätze um mehr als 
ein Drittel bis zum Jahr 2020 gerechnet werden. 
Vor diesem Hintergrund wurden staatliche Un-
tergrenzen für Preise und staatliche Investitionen 
für Großprojekte gefordert (Rigault 2008). Dass 
sich die großen europäischen Unternehmen über 
den rasant wachsenden Marktanteil Chinas nicht 
beschweren, hängt damit zusammen, dass diese 
Unternehmen in China operieren und dort auch 
bleiben wollen. Deshalb wird es wohl nicht zu ei-
ner handelsbezogenen Beschwerde bei der WTO 
kommen. Die Gewerkschaften argumentieren 
vielmehr mit „weicheren“ Faktoren wie Umwelt-
schutz, Sozialstandards und der Schlüsselfunkti-
on der TK (Electronics Weekly 2010).    
Kann der Aufstieg der chinesischen Ausrüster 
von TK-Netzen nur noch mit protektionistischen 
Maßnahmen aufgehalten werden? Sicherlich kön-
nen europäische Ausrüster von TK-Netzen nicht 
im Preiswettbewerb gegenüber der chinesischen 
Konkurrenz gewinnen. Dies kann schon eher beim 
Angebot von Design und technischen Funktionen 
angenommen werden. Aber auch sonst könnten 
europäische Unternehmen den Wettbewerb mit 
chinesischen Anbietern intensivieren, insbeson-
dere in Drittmärkten, in denen langfristige Kun-
denbeziehungen und technische Betreuung not-
wendig sind (Ure 2006: 36-37). Vielleicht stellt die 
erfolgreich durchgeführte Umsteuerung der euro-
päischen Automobilindustrie, die sich Anfang der 
1990er Jahre dem scharfen Wettbewerb aus Japan 
stellen musste, ein Vorbild für die europäische 
TK-Industrie dar. Auf jeden Fall beschleunigt der 
internationale Erfolg der chinesischen Unterneh-
men den Wettbewerbsdruck auf Deutschland und 
die EU. Wie die wirtschaftspolitischen Akteure 
darauf reagieren, erscheint bisher nicht deutlich 
zu werden.            
Die Literaturliste für diesen Beitrag steht zum 
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